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Wochenblatt für das Fürftenthum Oels. 


Dieſes Blatt erſcheint allws entlich 
Freitags ineiner Nummer, und 7 meh⸗ 
renthells in einem Doppelbogen größte 
Formats. Der Sub ſeriptionepreis be⸗ 
trägt fur das Vierteljahr nur 72 Sgr., 
5 aber koſtet das Blatt 1 Sgr. — 
Inſerate werden ſpäteſtens bis Don⸗ 
nerstag Mittag 12 Uhr angenommen; in 
Oels in der Grpedition dieſes Blattes, 
in Polu. Wartenberg und in Kempen in 
der Stadtbuchdruckeren. Die Inſertions⸗ 
gebühren betragen pro Zeile nur 1 Sgr, 


1 Gm WO Is 51a 


bei Wiederholungen jedoch bloß die Hälfte. 
— Unentgeldlich werden in demſelben 
aufgenommen: Mittheilungen von be⸗ 
merkenswerthen Ereigniſſen aller Art 
z. B. von verdienſtlichen Handlungen, 
Erſindungen, Entdeckungen und ſelte⸗ 
nen Funden, Jubiläen, Natur ⸗Erſchei⸗ 
nungen, Feuer⸗ und Waſſer⸗ Schäden, 
Hagel⸗ u. Gewitter⸗Schlag und anderen 
Unglücksfällen, von merkwürdigen Gebur⸗ 
ten und Todesfällen ꝛc., um deren Mitthei⸗ 
lung die Redactien ganz ergebenſt bittet. 


—— 


zur Erheiterung, Unterhaltung, Belehrung und Nachricht. 
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Hiſtoriſches Tages - Neqgiſter der 
i Vorzeit. (Zweite Folge.) 1 


2 8ſte Woch e. 


D. 9, Juli (Napoleon: errichtet, für ſeinen Betz 
1807. der Hyronimus das Königreich Weſt⸗ 
. phalen.) 0 
D. 10. Juli Der regierende Herzog Splvilis et⸗ 
1663. theilt dem Dorf Dresky (fetzt Ju⸗ 
liusburg) das Stadtrecht. b 
D. 11. Juli (Einweihung der Akademie der Künſte 
1% e sea 
D. 12. Jult (Grund « Vertrag des Rheindundes 
a e eee et nn amd 
O. 13. Juli (Friedensſchluß zu Conſtantinopel auf 
1700. 30 Jahre.) 
D. 14. Juli (Bundesfeſt auf dem Marsfeld.) 
1790. f { 
O. 15. Juli Der tegierende Herzog Heinrich Wen⸗ 
1639. zel laßt in Medzibor das indulgirte 
5 Stadtrecht publiciren. 
1 


Witterungsbeobachtungen im Juli. 


Sterbend ſinkt die Blume der Flur unter der 
Sichel des Maͤhets, und mahnet an die Vergaͤng⸗ 
lichkeit der Freuden des Lebens und an ihren Ge⸗ 
nuß, weil fie noch blühen. Die Hitze des Tages 
gießt deſto füßeren Zauber über die Abende und 
Nächte: man ſchleicht dann Arm in Arm in die 
traulichen Schatten blühender Linden, athmet am⸗ 
broſiſche Düfte und verliert ſich in ſüßen Geſprä⸗ 
chen. a 


Freitag, den 9. Juli. 5 


Einiges aus der Berliner 


Blumenſprache von 
Saphir. 


Hollunder. Da ſteckt niſcht nich dahinter. 


e 


Blatte iſt, ſo iſt der Leſer weit zuruͤck! Es giebt. 
Subjecte, die nicht einmal zu Bedienten taugen, 
die notoriſch nicht ausgehen koͤnnen, und die doch 
uͤber Thrater⸗ und Concert⸗Erſcheinungen ſchreiben, 
fteilich bloß in vielgeleſenen Blättern, die keine 
Achtung mehr vor der Stimme des Publikums zu 
haben brauchen. nE Gun „oe 
Ich fahre fort, jene „Teppich⸗Witze“ meines 
Herrn zu ſammeln. Vorerſt noch einige Worte 
als Antwort auf einen Brief, den ich von einem 
andern Bedienten dekam, der neidiſch, wie ein 
Handwerksgeſelle iſt, und mich um meine Stellung 
beneidet! Dem habe ich Folgendes geantwortet: 
„Sie irren ſich, wenn Sie glauben, daß ich glau⸗ 
be, daß Sie glauben, daß ich Sie beneide! So 


5 dumm ſind Sie nicht, daß Sie nicht wiſſen ſoll⸗ 


ten, daß Jeder weiß, daß Sie ſelbſt wiſſen, daß 
alle Leute wiſſen, daß Sie in keiner Hinſicht 
zu beneiden ſind! Es wäre alſo beſſer geweſen, 
Sie haͤtten weder ein kurzes noch ein langes Ohr 
gehabt fuͤr ein bekanntes lächerliches Subject, das 
weder als Subject, noch als Praͤdikat zu beneiden 
iſt, und das gar kein Object mehr ſein nennt, um 
das es zu beneiden wärs! Sie find gewiß ein 
Schuſter, und zwar ein ganz heruntergekowmener 
Schuſter, denn ſonſt konnten Sie vor gebildeten 


Leuten nicht von „Btodneid“ ſprechenz das riecht 


Privat⸗ und Teppich⸗Witze des 
»Humoriſten.“ 
(Mitgetheilt von deſſen Bedienten; Seienh Hilbert.) 


— — 


Ich habe ſchon einmal einige Witze, Einfälle 
und Anekdoten mitgetheilt, die ich beim Ausklo⸗ 
pfen des Teppiches fand, der vor dem Schreibtiſche 
meines Herrn liegt. Sie haben dazumal Beifall 
gefunden, und dieſes ermuntert mich, unſere Witze 
und Privateinfälle dann und wann wieder mitzu⸗ 
theilen. Sollte der Leſer ſich wundern, daß ein 
„Bedienter“ Mitarbeiter an einem belletriſtiſchen 


nach Handwerksgeſellen⸗Luft! Ich habe daraus ge⸗ 
lernt, daß nicht nut jeder Schuſter Pech hat, ſon⸗ 
dern daß auch Jeder, der „Pech“ hat, Schuſter⸗ 
geſinnung bekömmt! Gerathen Sie doch nicht gleich 
in Zorn, Über welchen drolligen und alle Kreiſe 
beluſtigenden Grimm jedoch weidlich, ſattſamlich, 
hinfüͤro, baß und ttaun lacht 
Jofeph Hilbert, 
Nicht Eigenthümer, aber Herausgeber der 
Teppich⸗Witze des „Humoriſten“, 

I. Man fragte neulich meinen Her was 
er von dem Herrn R. halte, der des Tags unter 
dem Pontoffel ſteht und des Abends zu Haufe 
bleiben muß, wenn die Frau in Geſellſchaft geht 


„Ei“, antwortete S., bei Tag iſt er ein Weib 
und bei Nacht eine Wittwe!“ 

2. Jemand wollte ihm im Theater die Uhr 
ſtehlen, er aber faßte deſſen Hand und fagte: 
f „Verzeihen Sie, dazu iſt ſie nicht aufgezo⸗ 
gen worden!“ N 

3. Auf der letzten Gewerbe- Ausftellung ging 
mein Herr immer herum und ſchien etwas zu ſu— 

chen. Die Betheiligten fragten ihn, was er denn 
ſuche? Er erwiederte: „Die Claqueurs baben ja 
auch ein Gewerbe, warum haͤngt keiner da?“ 

4. Ein dicker Herr, bekannt als ein großer 
Raiſonneur, beſonders in Gaſt- und Kaffeehäufern, 
ſchimpfte immer ſo laut und gelaͤufig, daß man 
glaubte, er waͤre zwanzig „Fratſchel⸗Maͤnner“, 
mein Herr ging einmal zu ihm hin und fragte ihn: 
„Wie viel „Bauchſchreier“ ſind Sie denn in 
Allem, mein Herr? 

5. Unter den vielen Abſchnitzeln fand ich auch 
Folgendes: „Die jetzigen ſieben fetten und 
ieben magern Kühe”. In jedem Großhand⸗ 
ktungshauſe findet ſich am Ende des Jahres, daß 
die „ſieben magern Kühe“ die „ſieben fetten Kuͤ⸗ 
he“ verſchluckt haben. Die „ſieben fetten Kuͤhe“ 
find die „ſieben dicken Handlungsduͤcher“: „Haupt⸗ 
buch“ — „Kaſſebuch“ — „Waarenlager⸗ 
buch“ — „Skontro“ — Wechſelbuch“ — 
„Conto pro diversi“ — „Strazza“. — 
Da kommen die „ſieben magern Kuͤhe“, die 

ſieben Büchlein der lieben Hausfrau: — „Kuͤ⸗ 
chenbuͤchlein“ — „Waſchbuͤchlein“ — 
„Schneiderbuchlein“ — „Schuſterbüch⸗ 
lein“ — „Marchandes⸗des⸗Modes⸗Buͤchlein“ — 
„Ball⸗ und Tanzbuͤchlein!“ — und „Badereiſe⸗ 
und Landparthie⸗Tagebuͤchlein“ und dieſe 
ſieben kleinen Büchlein haben die ſieben dicken Buͤ⸗ 
cher verſchlungen, rein aufgegeſſen! 
6. Auf einem anderen weggeſchleuderten Pa⸗ 
pierſchnitzel ſtand: „Die Wunderwerke Wiens:“ 

1) Ein Theater mit ſtarkem Zug, das den⸗ 
noch leer iſt. 

2) Bel dem großen Mangel an Geld ha⸗ 
ben die Wiener doch immer Geld fuͤr den Man⸗ 

el! 1 

3) Ein Badſaal, wo man unten ſchwim⸗ 
men und oben zu Grund gehen kann (die 
ſtarken Tanzer naͤmlich). 

4) Eine „Boͤrſe “, bei der man herabkoͤmmt, 
wenn man hinauf geht, und bei der man am 
weiteſten koͤmmt, wenn man zu Hauſe 


bleibt. 
Nachtrags⸗ Wunder. 


5) Ein „Himmel“ für den Sommer, 
in den man nur auf einen Eſel bequem kommen 
kann, nnd ein „Eliſium“ für den Winter, 
in welchem die Schatten und die „abgeſchie⸗ 
denen Seelen“ noch ſehr am Irdiſchen haͤngen! 

6) Ein großer Tanzſaal, wo man zu den 
Fenſtern hineingeht und zu der Thuͤre hinaus 
ſchaut. Wunder uͤber Wunder! 

7. Man [zeigte meinem Herrn letzthin ein 
neues Bild von einer beruͤhmten Perſon. Er fand 
es nicht ſehr ahnlich. „Aber“, ſagte der Andere, 
Sehen Sie doch, wie herrlich das Gewand, die Res 
bendinge!““ — „Alſo“, ſprach mein Herr, iſt der 
Zeichner kein Haupt⸗Treffer, ſondern bloß 
ein Neben⸗Treffer! 

8. Ein junger Dichter ſagte, er wolle ſeine 


Sn 


Plauderſtüb 


Sonnabend, den 3. Juli. j 
Zwei von jener Art edler Proletarier ſah ich heut vertraulich plaudernd zuſammenſtehen, 
die das Motto zu ihrem Lebenslauf in ihrer Phyſiognomie vollſtaͤndig ausgeprägt haben: Honger 
han wer nicht, aber Dorſcht, Dorſcht, viel Dorſcht! 
Wer jenes bekannte ſchoͤne Bildchen in der illuſtrirten Zeitung geſehen und damit dieſe 
beiden Ideale des echten Schwimelianismus vergleichen koͤnnte, wuͤrde mit mir gewiß darin uͤberein⸗ 


ſtimmen, daß ſich große Geiſter nicht allein durch ihr Aeußeres auszeichnen, ſondern auch durch ihre 


Geiſtestichtung und vorzüglich durch die Gleichheit ihres Geſchmacks aͤhnlich find. 

Es war bereits die gewohnliche Zeit des Mittageſſens vorüber und vielleicht dieſerhalb fragte 
Einer den Andern, wo er geſpeiſ't. „Bruder,“ fagte der Angeredete, „was ſoll ich erſt eſſen, ich habe 
bereits für ſechs Dreier Huſarenkoffee genoſſen und ich fühle mich ſtark genug, noch etliche zu pfei⸗ 
fen.“ „Bon, Bruͤderle mein,“ entgegnete der Andere, „wir find die Könige der Welt, was geht 
uns die Theurung an,“ — und hier begann er mit vielem Pathos einen m zu deklamiren, aus 
dem ich mir nur folgende Zeile merkte, weil er fie beſonders betonte: 

„Wir Menſchen find ja alle Brüder ꝛc. 

Ja alle Menſchen ſind unſere Bruͤder und Herr Brauer M. iſt erſt recht der meinige. 
jetzt zu ihm hingehen und ihm ſagen, er ſoll mir Einen geben, da er mein Bruder iſt.“ 

Die beiden würdigen Kumpane umarmten ſich mit den Worten: Vivat, es leben unfere 
Bruͤder, die uns nicht verdurſten laſſen. 


Sonntag, den 4. Juli. 

Nachdem uns die beiden Herren Schwiegerlinge bereits früher durch ihre Kunſtleiſtungen 
ſowohl im Metamorphoſen⸗Theater, als auch auf dem Drath⸗ und Schwungſeile aufs vortheilhafteſte 
dekannt geworden, riskirte heut der eine der Herren ein ungeheures Wagniß, naͤmlich bei ziemlich ſtar⸗ 
kem Winde das Seillaufen auf den Rathsthurm. 

Gewiß wird Jeder, wie ich, ein Grauen empfunden haben, als der Kuͤnſtler immer hoͤher 
hinauf ſtieg und zuletzt wegen der Steilheit des Seiles ſchon ganz gebuͤckt gehen mußte. Gefahr⸗ 
voller ſchien mir der Herunterlauf von diefer ſchwindelnden Höhe, wo Herr S. weit leichter geſtoͤrt 
werden konnte. Als derſelbe jedoch zum zweiten Male binaufftieg, ungefähr auf der Mitte des Sei⸗ 
les ein Bein herabſenkte und das Knie des andern beugte, uͤberlief es mich eiskalt und es war dieß 


Ich werde 


gewiß das Schwierigſte ſeiner gewagten und e zeipungen. — Möchten die Kuͤnſtler nur 


hier ihre Rechnung finden. 


Dienstag, den 6. Juli. 

Leider muß ich wieder von zwei Diebſtaͤhlen berichten. 

Ein in der hieſigen herzoglichen Schloßbrauerei dienender Knecht wird von feinem dienſtlo⸗ 
ſen Bruder beſucht. Der Letztere ſtiehlt ihm, fo wie einem andern Burſchen zwei Uhren und ein 
Raſirmeſſer. Der Verdacht fiel auf den Thaͤter, der ſofort feſtgenommen wurde. Den großen Be: 
mühungen des Herrn Brauermeiſter M. gelingt es jedoch, in dem engen Gaͤßchen zwiſchen dem 


Walle und dem Ziergarten die ſehr ſorgſam verſteckten, in der Erde tief verſchartten, geſtohlenen 


Gegenſtaͤnde merkwuͤrdigerweiſe bald aufzufinden, ohne irgend eine andere Spur zu haben, als ein 
kleines Brettchen, welches der Dieb als Deichen hingelegt und das Herr M. dort nie geſehen zu 
haben glaubte. — 

Einem anderen Knechte 14 ferner von dem mit Mehl beladenen Wagen beim Zeßler 
Benjaminbuſch am hellen Tage ein Sack mit Mehl geſtohlen. Der Knecht bemerkte ſofört den 
Diebſtahl und fand nach langem Suchen, mit Huͤlfe einiger Leute, den Sack im Buſche verſteckt. 
Die Diebe ſah man zwar um den Buſch herumſchleichen, konnte fie aber nicht deſchuldigen und 
feſtnehmen, da man die That ſelbſt nicht geſehen. 4 


Medzibor, den 6. Juli 1847. 
Sehr geehrter Herr Redacteur! 


Wundern Sie ſich nicht, wenn Sie einmal aus unferm Städtchen etwas vetnehmen, und 
um Aufnahme des Nachfolgenden in die Spalten Ihres Wochenblattes erſucht werden. 

Obgleich das bunte Treiben der Welt die Ruhe und ſtille Zurückgezogenheit unſers Staͤdt⸗ 
chens nicht geftört hat, fo iſt es doch auch keinesweges von den Ereigniſſen der Zeit ganz verſchont 
geblieben. Kann ich Ihrem Plauderftäbchen auch nicht mit großartigen Dingen aufwarten, fo habe 
ich doch auch um fo weniger Urſache, von Kartoffel-Krieg oder ſonſtigen Exceſſen, von denen alle 
Zeitungen und öffentliche Blätter ſtrotzen, zu erzählen. — Dieſen find. die friedliebenden Bewohner 
gänzlich fremd geblieben, fie haben ihr Schickſal dis jetzt mit Geduld ertragen, und begnügen ſich 
von der Zukunft beßre Tage zu erhoffen. 

Möge die Erfülung dieſes allgemeinen Wunſches der Sehnſucht nach Brote und der druͤ⸗ 
ckenden Theurung recht bald ein Ende machen, denn auch hier hat die Noth, der Mangel aller Le⸗ 
bensmittel den hoͤchſten Gipfel erteicht, eine Schaar Bettler durchzieht taͤglich die Stadt, um Brod 
ſchreiend, und obwohl auch keiner derſelben, von dem, der noch etwas geben kann, unbegabt entlaſſen 


eigene Lebensgeſchichte ſchreiben, in welcher freilich 
viel wunde Stellen vorkommen werden. Mein 
Herr widerrieth ihm das. Jener aber ſagte: „Sie 
ſchreiben ja auch Ihre Selbſt⸗Biographie, und da 
koͤmmt ſo Manches aus Ihrer Jugend vor — !“ 
„Ei“, ſagte mein Herr, „ſehen Sie, der Unter: 
ſchied iſt der, zum Beiſpiel: der Held zeigt ſeine 
Narbenz der Bettler ſeine Wunden!“ 
(Humoriſt.) 


Vorahn ungen. 


Eine Erzählung, dem wirklichen Leben entnommen, 
von Mar Roſenhayn. A 


(Fortfegung.) 

Eine unverheirathete Tochter im Haufe, die 
nicht beſonders reich iſt und anfaͤngt, in die 
Jahre zu kommen, ehne daß ſich Bewerber um 
ihre Hand treffen, iſt kein großes Kapital. Wahr⸗ 
ſcheinlich waren auch Hedwigs Eltern von dieſer 
Wahrheit durchdrungen, und ſo geſchah es denn, 
daß fie, in Erwägung der treuen Liebe Kafimirs 
und ſeiner gegenwaͤrtigen Anſtellung, welche zwar 
ein kleines, aber ſicheres Brot gewaͤhrte und ſo⸗ 
gar wohlbegruͤndete Ausſichten in die Zukunft er⸗ 
oͤffnete, in Erwaͤgung endlich ſeiner eingezogenen 
und arbeitſamen Lebensweiſe, daß ſie, ſage ich, in 
Bettacht aller dieſer Umſtaͤnde zu der Ueberzeugung 
gelangten, er muͤſſe ſich gebeſſert haben, und 
er werde gerade in Ermangelung einer beſſern die 
beſte Partie für ihre geliebte Fedwig abgeben. 
Kurz und gut, ſie beſiegelten mit ihrem Segen die 
lange und unwandelbare Sehnſucht des jungen 
Paares und verheiratheten die Beiden mit einander. 

Nach der Hochzeit gaben ſich Alle der Hoff: 
nung hin, daß in Kaſimirs Gemuͤth nunmehr 
völliger Friede einkehren und er nicht weis 
ter an ſeine Erſcheinungen denken, ſondern ganz 
gluͤcklich und zufrieden leben werde, — gluͤcklich in 
dem Sinne, wie derjenige es ſein kann, der auf 
dieſer Erde wandelt und ſich wohl huͤtet, in hoͤhe— 
ren Regionen zu ſchweben. Kaſimir indeß wurde, 
nachdem ſeine hoͤchſten Wuͤnſche erfuͤlt waren, ein 
nur noch wunderlicherer Menſch. Sein Haus 
war ihm jetzt ſeine ganze und einzige Welt, 
jenſeits deſſelben war ihm Alles gleichguͤltig. Das 
Haus betrachtete er als ein Heiligthum, in welches 
er keinem Fremden den Einlaß geſtattete, und wel- — 
ches er huͤtete wie einen Schatz. Aus dem Buͤreau 
nach Haufe, von Haufe ins Bureau, das waren 
fortan ſeine einzigen Wege. Alles Uebrige hatte 
er vergeſſen. x 

Allein dieſe gaͤnzliche Hingebung an Hed⸗ 
wig , ſtatt derſelben zur Freude zu gereichen, war 
ihr ſehr aͤngſtlich. Die junge Frau ſchien ſich nicht 
allzu gluͤcklich zu fühlen, ein Leben dieſer Art 
langweilte fie. Die Frauen empfinden größtentheils 
eine gewiſſe Scheu vor gar zu ſtarken Empfin⸗ 
dungen — eine einzige, ſtets andauernde Empfin⸗ 
dung genügt ihnen nicht, fie beduͤrfen durchaus 
der Abwechſelung. 

Obgleich nun unſer Freund ſo ganz in ſeinem 
haͤuslichen Leben aufging, obgleich ihn auch feine 
ſonſtigen Geſichte nicht verfolgten, ſo ſprach er ſich 
doch oft darüber aus, daß er noch immer nicht 


wird, — denn wer ſollte nicht zur Mildthaͤtigkeit geſtimmt werden, wenn ihm in den abgemagerten, 
bleichen Geſichtern das perſonifizirte Elend entgegen tritt — obgleich auch die hieſige Armen» Direc- 
tion durch monatliche Sammlungen, für welche Lebensmittel gekauft, und unter die Beduͤrftigen ver⸗ 
theilt werden, der Noth entgegen zu ſteuern ſucht, ſo wird es doch nicht gelingen, das Elend un⸗ 


fühlbar zu machen; der Hungernden find zu viele, die zu Nahrungsmitteln, die ſonſt als Viehfutter 
verbraucht wurden, ihre Zuflucht nehmen. Es waͤre deßhalb um fo mehr zu wüͤnſchen, daß die, 
uns nahe bevorſtehende vielverſprechende Erndte, wie fie ſicherm Vernehmen nach auf einigen ſandi⸗ 
gen Aeckern ſchon im Laufe dieſer Woche beginnt, bald allgemein ihren Anfang nehmen, und neue 
Kräfte, neuen Lebensmuth der darbenden Menſchheit bringen möge. 

Merkwürdiger Weiſe iſt in der Reihe der Diebftähle, welche vor nicht gar langer Zeit hier 
an der Tages⸗Ordnung waren, gerade jetzt in dieſen Zeitverhältniffen eine lange Pauſe eingetreten, 
welche erſt in neuerer Zeit, außer einigen unbedeutenden Mauſereien an Feld und Gartenfrüchten, 
durch einen Fall unterbrochen iſt, dem jedoch foͤrmlich die Hand geboten worden iſt, indem dem 
Schulzen in Klenowe ein auf der Wieſe ohne weitere Aufſicht weidendes Pferd, welches nur durch 


einen Strick am freiwilligen Davonlaufen gehindert worden, geſtohlen wurde. 


Es gehört dieſer 


Diebſtahl nicht zu den verwegenen, er lehrt nur Vorſicht, denn — Gelegenheit macht Diebe. — 
. Auch iſt, wie mir von Augenzeugen verſichert worden, in dieſen Tagen, auf dem Wege von 
hier nach Wartenberg im Walde eine Frau von einem Kerl angefallen, und ihrer gaͤnzlichen Habe 


beraubt worden. 


Berichtigung. 
In dem Plauderſtuͤbchen von Mittwoch den 30. Juni iſt ein Vorfall bemerkt, wegen ei⸗ 
ner angeblichen Gaunerei, welcher einen Gaſtwirth in der Nähe von Oels betreffen ſoll. Die That⸗ 


ſache iſt nicht richtig aufgefaßt worden. 


Nachdem die Bretter von den Brettbauern abgeladen, und dieſelben in Aufbewahrung und 
Beſitz nur von wenigen Stunden, nicht aber von wenigen Tagen, genommen worden, 


wurde dem Unbekannten ein Darlehn von 18 Thl. in Gegenwart von Zeugen ausgezahlt. 


Wenn 


derſelbe ſeinen Verbindlichkeiten gegen die Brettbauern nicht nachgekommen iſt, ſo liegt dies außer 


der Schuld des Gaſtwirths. 


Uebrigens kann von einer Prellerei, wie ſich das Plauderſtuͤbchen ausdruͤckt, gar nicht 
die Rede fein, indem ſofort bei den Ortsbehoͤrden, den landraͤthl. Aemtern zu Oels, Neumarkt 
und Schweidnitz, ſo wie bei dem Polizei⸗Praͤſidio zu Breslau die geeignetſten Mittel angegeben wor⸗ 


den ſind. Das Reſultat wird ſpaͤter entſcheiden. 


X. P. 3. 
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frei von einer gewiſſen unbeſchreiblichen Beklom⸗ 
menheit, von einer Vorahnung ſei, 
ſage, fein Verhaͤngniß habe ſich noch nicht erfüllt. 
— Seine Verwandten, ſeine Frau lachten ihn aus, 
betrachteten das als eine ſonderbare Grille und hoff⸗ 
ten das Beſte von der Hilfe Gottes und der Zeit. 

Er wohnte in einem abgelegenen, ſtillen, we⸗ 
nig befuchten Gaͤßchen, unweit des „Neuen We— 
ges“ am Ende der „Marſchallſtraße,“ und hatte 
abſichtlich eine fo entlegene Gegend gewaͤhlt und ſich 
durch Niemand davon abbringen laſſen. Gewoͤhn⸗ 
lich pflegte er erſt ſpaͤt Abends vom Buͤreau zus 
ruͤckzukehren, und gleichſam, als ſchliche er ſich 
heimlich durch, um ſich den Blicken der Menſchen 
zu entziehen, in ſein Haͤuschen, ſein kleines Eden, 
zu eilen. Eines Tages — es mochte bald ein 
Jahr nach ſeiner Verheirathung ſein, es war ein 
finſterer und regneriſcher Herbſtabend — war er 
etwas länger als gewohnlich in dem Bureau gewe⸗ 
fen, um eine ſehr dringende Arbeit zu beendigen, 
und ſputete ſich nun um ſo mehr nach Hauſe. 
In den zerſtreut liegenden, durch lange Garten⸗ 
zaͤune von einander getrennten Haͤuſerchen ſah man 
nur durch die Ritzen der verſchloſſenen Fenſterladen 
ſchwache Lichtſtrahlen hervordringen; nur aus den 
Fenſtern ſeiner eignen Wohnung fielen breite Licht⸗ 
fireifen aus den vollen Scheiben auf die ſchmutzige 
Sttaße, ſich in großen Regentropfen brechend. 
Schon war er ſeinem Hauſe bis auf einige zwan⸗ 
zig Schritte nahe gekommen, als er plotzlich eine 
bärtige Geſtalt gewahr wurde, welche, ſich 
auf den Zehen erhebend, durchs Fenſter in ſein 


welche ihm 


Wohnzimmer guckte; — er verdoppelte ſeine Schritte, 
er flürzte auf fie zu; aber welches Entſetzen faßte 
ihn, als die Geſtalt, da ſie ſeine Schritte in der 
Naͤhe hoͤrte, ſich umwandte, und er in ihr das 
Unheil draͤuende Antlitz feines Schreckbildes 
erkannte. 

Der graue, zerzauſte Bart, die im Winde 
flatternden Haare, einen Kopf umgebend, aus wel⸗ 
chem ein wildblickendes Augenpaar hervorblin⸗ 
zelte, während der zahnloſe Mund ſich zu ſcheus⸗ 
licher Lache verzerrte — ſo war der Alte, wie 
ihn auf dem dunkeln Hintergrunde der Nacht 
der rolhe Widerſchein des Lichts drinnen ber 
leuchtete, wahrhaftig wie ein hoͤlliſches Geſpenſt 
anzuſehen. In dieſem Augenblick ſtand vor Ka⸗ 
ſimirs Seele mit einemmale der Gedanke an den 
Mord ſeines Vaters, den Tod ſeines Bruders, 
das Ungluͤck feines ganzen Lebens, und als fein 
eignes, das. Unglück des ihm theuerſten Weſens, 
ſeiner Gattin, die er in dem Augenblick drinnen 
im Zimmer einen lauten, durchdringenden Schrei 
ausſtoßen hörte, — Alles dieſes durchzuckte ſein 
Innerſtes in einem Nu. 0 


Fortſetzung folgt.) 


Reiſe Abenteuer und drei und dreifig 


räuberiſche Anfälle aus meinem Leben. 
Von 0 
N Ulo Do Ihe 


— 


(Fortſetzung.) 8 
Wir wichen ihnen rechts aus; ſie ſahen uns groß 
an und lange nach, und zogen ohne Gruß bei uns 
voruͤber. „Kannſt Du Dir jetzt das Pfeifen er⸗ 
klaͤren?““ — fragte ich meinen Gefährten. „Das 
iſt nicht ſchwer“ ſagte er; „die Räuber gaben ſich 
das Zeichen, daß Paſſagiere im Walde waren, 


Rund trommelten ihre Mannſchaft zuſammen; aber 


fie mögen mit langer Naſe abgezogen fein, denn 


dieſe waren mit allen Waffen verfehen: die De: 
gen ſahen wir, ſie moͤgen auch Piſtolen haben.“, 
— „Nichtig! erwiederte ich drauf. — „Wenig: 
ſtens kanns nun jeder merken, daß es im Forſte 
nicht geheuer iſt.“ Bald darauf erhob ſich in der 
Tiefe des Dickichts und weit von uns ein Geheul, 
welches wir nur fuͤr Wolfsſtimmen erkennen konn⸗ 
ten. Wir erſahen alſo hieraus eine neue Gefahr, 
auf die wir gar nicht gerechnet hatten, und wand⸗ 
ten bei jedem Schritt die Augen nach jeder Rich⸗ 


tung, gewaͤrtig, uͤberall auf mehr als einen Feind 


zu ſtoßen. In geſpannter Aufmerkſamkeit gingen 
wir noch eine Stunde, doch gluͤcklich unangefoch⸗ 
ten und kamen auf einen freien Platz im Walde, 


worauf ein einzelnes Gehoͤfte ſtand. Hier ſchim⸗ 


merte noch ein Licht durch die Laden, obſchon es 


bereits eilf Uhr vorbei war. 


„Wenn hier ein Un⸗ 
terkommen zu finden iſt,“ — ſprach ich jetzt zu mei⸗ 
nem Reiſe⸗Gefaͤhrten — „ſo bleibe ich hier, ich 
bin muͤde wie ein Hund und gehe meinem Schick⸗ 


Tal keinen Schritt weiter entgegen. Gehe Du 
nun, ſo weit Du willſt, weiter, hier kehr ich ein, 


und ſollte ich in einer Moͤrder⸗Grube uͤbernachten. 
Todesangſt iſt mehr als Sterben, durch dieſen 
Forſt habe ich ſie ſattſam empfunden.“ — Ich 
bleibe bei Dir,“ — erwiederte er — „ich habe 
auch etwas davon gekoſtet.“ Wir klopften an die 


vertitgelte Thuͤre, es wurde uns geöffnet, und wir 


konnten Aufnahme finden. Noch war ein Buͤrger 
aus Pforgheim in dieſer Wald⸗Kneipe, der eben 
dieſen Weg zurück machen wollte, und ſchon froh 
war, an uns Reiſegeſellſchaft zu erhalten, ſich aber 
wie begreiflich getaͤuſcht fand. Nach einem ſehr 
frugalen Abendbrodte wurde uns eine Kammer mit 
einem Fenſter einen Stock hoch zum Schlafgemach 
mit Betten angewieſen. Wir verrammelten die 
Thur mit dem Tiſche und ans Fenſter hingen wir 
zwei Schemmel, fo daß Laͤrm geworden wäre, wenn 
uns jemand auf einer oder der anderen Seite hät: 
te einen Beſuch machen wollen, unſere Waffen 
aber legten wir zur Hand, weil wir nicht trauten, 
trotz dem, daß wir im Ganzen nichts Verdaͤchtiges 
in dieſer Schenke bemerkt hatten. Die Erſchlaf⸗ 
fung unſerer Kräfte ließ uns nicht lange wach, 
wir ſchliefen folglich bald ein und zwar ungeftört 
bis an den Morgen. Früh brachte uns die Auf: 
waͤrterin zur Stunde den beſtellten Caffee, und 


weil ich das Reiſe⸗Journal führte ; fo fragte ich ſie: 


„Liebes Kind! wie heißt denn der Ort ?“ — 
„Meine Herten! — entgegnete ſie freundlich — 
„Dieſer Ort hat keinen eigentlichen Namen.“ 
„Ei! — fagte ich — jeder Hund hat ja einen 


7 


dung dient. 


Der nachſtehende „Plan zur Errichtung einer landwirthſchaftlichen Lehranſtalt in Poppels⸗ 
dorf bei Bonn“ iſt mir von dem hieſigen Königl. Hochlötbt. Landraͤthlichen Amte zur Aufnahme 
ins Wochenblatt zugeſchickt worden. 5 A. Ludwig. 


Das Königliche Ober⸗Präſidium der Provinz hat uns eine Anzahl Exemplare des Plans zur Errichtung einer 
landwirthſchaftlichen Lehr⸗ Anſtalt in Poppelsdorf bei Bonn zur Vertheilung an die Landraths⸗Aemter und zur 
ſonſtigen Verbreitung der darin enthaltenen Nachricht mitgetheilt. Das Könkgliche Landraths⸗Amt erhält in der 
Anlage zu dem gedachten Behufe ein 3 jener Bekanntmachung. Breslau, den 28. Mai 1847. 


Königliche Regierung. Abtheilung des Innern. v. Heyden. 


An ſammtliche Königlichen Landraths⸗Aemter des hieſigen Regierungs⸗Bezirks. 
8. 


Bekanntmachung. 
In Verbindung mit der Univerfität zu Bonn iſt auf dem derſelben gehörigen Gute Voppelsdorf bei 
Bonn eine höhere landwirthſchaftliche Lehranſtalt nach dem weiter unten folgenden Plane errichtet, und die Lei⸗ 
tung derſelben dem bisherigen Direktor der Koͤnigl. Saͤchſiſchen land» und forſtwiſſenſchaftlichen Akademie zu 
Tharant, Profeſſor, Dr. Schweitzer anvertraut worden. 
Dies wird mit dem Bemerken zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß der Unterricht mit dem diesjährigen 
Sommer ⸗Semeſter beginnen ſoll. Berlin, den 11. April 1847. 


Der Miniſter des Innern. Im Auftrage. 


Plan 
zur Errichtung einer landwirthſchaftlichen Lehranſtalt in Poppelsdorf bei Bonn. 


v. Manteuffel. 


IJ. Zweck der Anſtalt. 
tr §. 1. 
Die Anſtalt fell 

1) den mit einer hinreichenden wiſſenſchaftlichen Vorbildung verſehenen und mit den Handgriffen ihres Ge⸗ 
werbes vertrauten jungen Landwirthen Gelegenheit geben, ſich mit der eigentlichen Wiſſenſchaft der Landwirthſchaft 
ſowie mit den ſogenannten Grund und Hülfswiſſenſchaften derſelben, ſoweit bekannt zu machen, wie es. zu der 
rationellen und in allen Lagen und Verhaͤltniſſen erfolgreichen Bewirthſchaftung eines Landgutes in der gegen⸗ 
wärtigen Zeit erforderlich iſt; 

2) den die Staats- und Rechtswiſſenſchaften Studirenden, ſowie Allen, für welche in ihrem künſtigen Berufe 
einige Bekanntſchaft mit den Grund ſätzen eines rationellen Landwirthſchafts betriebes von Nutzen fein kann, ohne 
daß ſie deshalb ſelbſt praktiſche Landwirthe fein wollen, die Gelegenheit darbieten, dieſe Grundsätze kennen zu 
lernen, und von der praktiſchen Ausübung des Gewerbes, ſewie von der Ordnung und Leitung einer Wirthſchaft, 


eine anſchauliche Vorſtellung zu bekommen. 


Sie ſoll demnach eben ſo wohl tüchtige Bewirthſchafter größerer und kleinerer Güter, gleichviel eb Beſitet 
oder Pächter oder bloß Verwalter, bilden, als auch künftigen Verwaltungsbeamten, denen in ihrer Stellung eine 
mehr als oberflächliche Kenntniß des landwirthſchaftlichen Gewerbes nöthig iſt, zu derſelben verhelfen. 


Ein eigentlich praktiſcher Unterricht in dem Gewerbe und eine Unterweiſung in den zu feiner Ausübung 


nothwendigen Handgriffen wird dagegen auf der Anfialt nicht ertheilt werden. 


II. Art und Gegenſtaͤnde des Unterrichts. 
a 5 ß 
Der zu ertheilende Unterricht beſteht theils in wiſſenſchaftlichen Vorträgen, die ſtets dem im vorigen . 
angedeuteten Zwecke entſprechen müſſen, theils in den zu ihrem beſſeren Verſtaͤndniß erforderlichen praktiichen Er⸗ 
laͤuterungen oder Nachweiſungen. f 
8.5. 
A. Wiſſenſchaftliche Vorträge. ; 
Die diſſenſchaſtlichen Vorträge verbreiten ſich nicht nur über das Fachwiſſen, Sondern auch über die mit 
demſelben in Verbindung ſtehenden Grund⸗, Hülfs⸗ und Nebenwiſſenſchaften; fie belreffen daher 
a. die Landwirthſchaft iy ihrem ganzen Umfange als Hauptwiſſenſchaſt, und zwar 

1) die Lehre vom Ackerbau, geſtützt auf Bodenkunde und Pflanzenphyſiologie; fie zerfällt in einen all⸗ 
gemeinen und einen ſpeziellen Theil. In jenem werden die Bodenkunde, die Düngung und die Bearbeitung des 
Bodens, die Saat, Pflege und Ernte der landwirthſchaftlichen Gewächſe im Allgemeinen gelehrt; in dieſem wird 
eine genauere Anweiſung zum zweckmäßigen Anbau jedes dieſer Gewächſe erthellt. 

5 2) Die Lehre von der Viehzucht oder Thierproduktion, die ebenfalls einen allgemeinen und ſpeziellen 
Theil enthält. Im erſten wird von den verfhiedenen Viehracen, von der Paarung, Züchtung, Ernährung, Pflege 
und Maſtung bes Viehs im Allgemeinen; im zweiten von der Nind⸗, Schaaf, Pferdes, Schweine - 3. Zucht im 
Beſonderen gehandelt. 

3) Die landwirthſchaftliche Gewerbs⸗ oder Betriebslehre, auch allgemeine Landwirthſchaft genannt, 
welche allgemeine Regeln für die landwirthſchaftlichen Geſchäfte giebt, und ſich über Zweck der Landwirthſchaſt, 
über Arbeit, Land und Kapital, über Kauf und Pacht der Landgüter, über die Wirthſchaftsſyſteme, über die Ein⸗ 
richtung und Leitung der Wirthſchaft, über Tarafion und Buchhaltung verbreitet. An diefe Vorträge über bie 
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Landwirthſchaft ſchließen ſich diejenigen über Garten, Obſt⸗ und Weinbau an. 


b. Grundwifſenſchaften: 2 
1) die Naturwiſſenſchaften, namentlich Chemie und Phyfik, Thier⸗, Pflanzen⸗ und Steinfunde, immer in 
Beziehung auf die Landwirthſchaft, oder ſoweit fie dem Landwirth zu einem einſichtsvollen, zweckmäßigen Betriebe 

ſeines Gewerbes von Wichtigkeit ſind. g 
f 2) Die mathematiſchen Wiſſenſchaften, insbeſondere angewandte Geometrie, Stereometrie, Statik 
Hydroſtatik und Maſchinenlehre, verbunden mit Uebungen im Feldmeſſen, Nivelliren, Planzeichnen x. f 
3) Die Volkswirthſchaftslehre, infoweit fie der landwirthſchaftlichen Gewerbelchre zur ſichern Begrün⸗ 


% Die Hülfswiſſenſchaften: 

1) die landwirthſchaftliche Technologie, . 

2) Thierheilkunde, a . ' 
) landwirſhſchaftliche VBaufunf 


— 


* 


Namen, warum nicht fo ein hüͤbſch gelegenes 
Wirthshaus ?“ — „Ja wohl — erwiederte fie 
— es hat einen Spitznamen.“ „Und der iſt “ 
— fragte ich ſie. „Sieh dich fur,“ war die Ant⸗ 


) Landwirthſchaſterecht 
959 Geſchichte und Statiſtik der Landwirthſchaft. 


§. 4. 


B. Praktiſche Grlänterungen. 
Die praktiſchen Erläuterungen und Uebungen in Bezug auf Landwirthſchaft werden nur darin beſtehen, 


wort. „Das iſt nicht moglich!“ — rief ich aus. daß die Akademiker das im Hörſaal Vorgetragene auch fo viel wie möglich in der Ausführung zu ſehen bekommen, 
„Nun, warum wird's nicht möglich fein? — ver ſobald es von dem Gewöhnlichen und Bekannten abweicht, und daß fie Gelegenheit erhalten, an einzelnen, wich 


ſetzte fie — es heißt for und damit ging ſie zur 
Thuͤre hinaus. Wir machten uns alsbald reiſefer⸗ 
tig, gingen nur noch eine kurze Strecke im Walde 
und kamen in ein belebtes Dorf, von wo wir den 
Weg nach Durlach weiter fortſetzten. Mir fiels 
ſonach wie Schuppen von den Augen, wie es wohl 
natürlich mit dieſer Warnungsſtimme zuſammenge⸗ 
hangen haben konnte. Hoͤchſt wahrſcheinlich war 
nicht weit von dem Platze, wo ſie mein Kamerad 
hoͤrte, eine Vertiefung, Sandgrube oder aͤhnlicher 
Schlupfwinkel, worin zwei Perſonen verborgen 
ſteckten, die wir bei unſerer Rund⸗uUmſicht uͤderſa⸗ 
hen. Die Gegend genau zu unterſuchen, hatten 
wir uns weder Zeit noch Muͤhe genommen; jene 
Leute mochten ſich von dieſer Waldkneipe in irgend 
einer Art unterhalten haben, und als mein Ger 
faͤhtte ihre Worte gehört hatte, und nachher zu 
mit ſprach: ſo ſchwiegen ſie, um unſer Geſpraͤch 
zu belauſchen. Ich hatte darum nichts von ihrer 
Stimme vernommen, weil ich mich entfernt hatte, 
und ihnen weiter abſtand als mein Kamerad. Da 
alles auf natürlichem Wege geſchieht: ſo konnte 
auch dieſe vermeinte Warnung, die uns inzwiſchen 
merkwürdig vexirt hatte, aus keiner üͤberirdiſchen 
Quelle entſprungen ſein. 


Seit dem 21. September 1804 wohnte ich 
nun in Paris und zwar bei einem Logeur, das 
heißt bei einem Manne, der kein anderes Geſchaͤft 
machte, als junge unverheirathete Mannsperſonen 
bei ſich aufzunehmen und zu bewirthen; drei, vier, 
ſelten zwei ſchliefen in einer Stube mit einander. 
Hier war ein eigenthuͤmlicher Conflaxus vieler Eur 
ropaͤiſchen Nationen unter Funfzigen, die das 
Haus gewöhnlich belebten. Es gab hier Deulſche 


von allen Farben, Franzoſen, Italiener, Schweizer, 


nologiſche Kabinet der Unkverſität in Bo 


br mn un e uͤ 


Aufnahme der auf 


tigen landwirthſchaftlichen Beſchäftigungen Theil zu nehmen, in früher gelernten Handgriffen ſich zu üben, das 
richtige Verfahren bei Anſtellung vergleichender Verſuche kennen zu lernen, und mit gut geführten Wirthſchaſten, 
ſo wie mit den verſchiedenen Betriebsarten bekannt zu werden. 

Zu dieſen praktiſchen Erläuterungen und Uebungen dienen die mit der Anftalt verbundene Wirthſchaft 
in Poppelsdorf und Exkurſionen, die von Zeit zu Zeit in die Umgegend und während der Ferien auch in ent⸗ 
ferntere Gegenden zu unternehmen find, Ueberhaupt wird es der Anſtalt an keinem Hilfsmittel fehlen, das den 
theoretiſchen und praktiſchen Unterricht fruchtbar machen und beleben kaun; dazu gehören der botaniſche Garten, 
das zoologiſche Muſeum, die Mineralien⸗Sammlung, das chemiſche Laboratorium, das phyſikaliſche und das tech⸗ 
un, ferner eine landwirthſchaftliche Modellſammlung, eine Bibllo⸗ 


Uebungen, welche der Unterricht in der Chemle, der Feldmeßkunſt und der Thierheil⸗ 
kunde erfordert, werden von den betreffenden Lehrern, unter Benutzung der hierzu nöthigen Hülfsmittel, den Zwe⸗ 
cken der Anſtalt gemaͤß eingerichtet und geleitet werden. 


§. 5. 


Dauer des Lehrkurſus. 
Die Vertraͤge umfaſſen einen zweijährigen Lehrkurſus in vier Semeſlern, welche hinſichtlich ihres Anz 
fangs, ihrer Dauer und ihres Schluſſes ganz mit denen an der Univerfität in Bonn zuſammenfallen. K 


8. 7. 


a Spezieller Lehrplan. 

ne Der fpezielle Lehrplan, welcher die für jeden neuen Jahrgang getroffenen näheren Beſtimmungen hin 
ſichtlich der Vertheilung und Reihenfolge der wöchentlichen Lektionen und eine überſichtliche Zuſammenſtellung 
der den einzelnen Vorleſungen gewidmeten Tagesſtunden enthält, wird jedesmal zu Oſtern für zwei Halbjahre von 
dem Direktor der Anſtalt mit Zuziehung der übrigen Lehrer entworfen und, nachdem er von dem Kuratorium der⸗ 
ſelben (§. 17.) beſtätigt worden, bekannt gemacht. 

nn III. 88. 7., 8. und 9. enthalten 

ber die Stellung des Lehrerperſonals. 
IV. Aufnahme der auf der Anſtalt Studirenden und nahere Beſtimmun⸗ 
gen für ihr Studium. 


F. 10. 7 


der Anſtalt Studirenden. 

Diejenigen, welche die landwirthſchaftliche Lehranſtalt zu ihrer Ausbildung benutzen und ſich auf ſelbiger 
foͤrmlich aufnehmen laſſen wollen, find, wie bereits im $. 1. angedeutet worden: . 

1) theils ſolche, die ſich daſelbſt zu tächtigen, theoretiſchen und praktiſchen Landwirthen auszubilden 


2) theils ſolche, die ſich den Studien der Rechtskunde und Kameralwiſſenſchaften auf der Univerfität 
widmen und daneben, oder nach deren Vollendung, noch mit dem landwirthſchaftlichen Gewerbe in allen ſeinen 
Verzweigungen ſich genau bekannt machen wollen, um ſpäterhin in das Verwaltungsſach mit deſto ficherer Aus⸗ 
ſicht auf Erfolg eintreten zu können, 

3) oder endlich ſolche, die ſchon früher einem anderen Berufe obgelegen haben, und ſich nunmehr der 
Landwirthſchaft widmen wollen. Die Aufnahmebedingungen für dieſe drei Klaſſen find verſchieden und es iſt in 
dieſer Hinſicht Folgendes feſtgeſetzt: 

. Sammtliche an der Anſtalt aufzunehmende müſſen ſich, ohne Ausnahme und ohne Rüchſicht auf oben 


ungarn, Holländer, Flammander, Schweden und angegebene Zwecke, bei der ‚univerfität in Bonn immatrifuliven und bei der dortigen philoſophiſchen Fakultät 
Dänen, und mit jedem konnte man ſich franzöfiſch inſkribiren laſſen, um dadurch in die vollen Rechte der eigentlichen Studirenden zu treten. Die Aufnahme 


verſtaͤndigen. Es war ungemein leicht, in einem 


ſolchen Quartier intereſſante Bekanntſchaften zu 


machen, und ich benutzte dieſe Gelegenheit. An 
einem ſchoͤnen Juny-Abende des Jahres 1804 be⸗ 
ſuchten mich und meinen Stubenburſchen vier jun⸗ 
ge Männer aus unferem Haufe und das Geſpraͤch 
wurde ſo unterhaltend, daß es ſich bis in die Nacht 
um zwei Uhr verzog, ohne daß einer ſchlaͤfrig ge⸗ 
worden wire, „Meine Herren“ — fing ich an — 
„einen Vorſchlag; die Nacht ift ſchoͤn, der kommende 
Tag verſpricht es auch zu fein, wir find alle muns 
ter auf den Beinen, und in wenig Augenblicken 

vollſtaͤndig angezogen, ich habe Verſailles noch nicht 
geſehen, begleiten Sie mich dahin.“ — „Ja! Ja!“ 
ſcholls aus jedem Munde. „Aber bedenken wir 
die Elpſsiſchen Felder“ — wandte einer ein — 
aus welchen ſchon mancher ins jenſeitige Elyſium 
ſpeditt worden iſt.“ — „Es iſt wahr, die Gegend 
iſt beſonders verrufen!“ — gab ich wieder zu 
— aber wir find unſer ſechs, wenn ſich der Teu⸗ 
fel nicht zu unſern Feinden ſchlaͤgt: fo werden wir 
durchkommen, verſehe ſich jeder mit Knotenſtock 
und Stich⸗Meſſet; ich werde meinem Manne ſte⸗ 
bin. Alsbald waren wir reiſefertig und mar⸗ 


* 


das Zeugniß eines Gymnaſial⸗ Direktors nachwelſen, 


kaun, wie an der Univerfität, bei dem Beginn jeden Semeſters ſtattſinden. 

b, Zum Behuf dieſer Immatrikulation iſt es nicht nothwendig, daß diejenigen Inländer, welche der 
erſten Klaſſe angehören, d. h. diejenigen, welche ohne Auſprüche auf Staatsdienſte dereinſt die Landwirthſchaft oder 
ein anderes gewerbliches Geſchaͤft betreiben wollen, von dem Beſuch der Anſtalt ein vorſchriftsmäßiges Zeugniß 
der Reiſe zu den Univerſitätsſtudlen beibringen. Dagegen müſſen fie ſich zu Protokoll verpflichten, daß ſie auf 
ihre ſolchergeſtalt erlangte Zulaſſung zur Univerfität einen Anſpruch auf Anſtellung im gelehrten, Staats- oder 
Kirchendienſt nicht begründen wollen. \ 5 

Unter dieſer Maßgabe iſt zu ihrer Aufnahme nur noͤthig, daß fie ein befriedigendes Zeugniß über ihr 
bisheriges ſittliches Verhalten, ſo wie den Rezeptionsſchein und eln Zeugniß des Direktors ber Anſtalt beibrin⸗ 
gen, welches ausſagt, daß er ſie hinſichtlich ihrer Kenntniſſe für hinreichend vorbereitet zur Aufnahme erachte. 

Um dem Direktor die Ausftellung eines ſolchen Zeugniſſes zu erleichtern, auch wohl ohne vorher vorge: 
nommene Prüfung von Seiten einer dazu ernannten Prüfunge⸗Kommiſſion möglich zu machen, wird bemerkt, daß 
diejenigen zur Aufnahme in die Anſtalt fur relf erachtet werden ſollen, die, ob fie gleich nicht aus der erſten Klaſſe 
eines Gymnaſiums mit dem vorfchriftsmäßigen Zeugniſſe zu den Univerſitätsſtuplen entlaſſen worden, doch durch 
daß ſie zum Eintritt in die erſte Klaſſe eines Gymnaſiums für 
fähig anzuſehen ſeien. Auch diejenigen, welche von einer zu Entlaſſungsprüfungen berechtigten höheren Bürgers 
oder Realſchule mit dem vorfchriftsmäßigen Zeugnlſſe 
fung für reif zur Aufnahme in die landwirthſchaftliche Lehranſtalt erachtet werden. 0 

Ueberdies wird in Bezug auf dieſe Klaſſe von Akademikern, welche ſich zu eigentlichen Landwirthen 
ausbilden wollen, ſehr gewünſcht, daß fie vor der Aufnahme auf der Anſtalt mit der Praxis ihres Gewerbes ſich 
vertraut gemacht haben und ſich hierüber durch Zeugniß ausweiſen konnen. a - 

6. Dagegen müfen die zur zweiten Klaſſe der Akademiker gehörigen Inländer behufs ihrer Immatri⸗ 
kulation, außer dem Rezeptlonsſchein des Direktors ver Anſtalt, auch noch das vorſchriftsmäßige Zeugniß der Reife 
zu den Univerſitätsſtudien beibringen. j 

1 d. Die Akademſker der dritten Klaſſe endlich, in welche auch alle Ausländer mitbegriſfen find, die auf 
diesſeltige Staatsdienſte keinen Anſpruch machen, müſſen darüber die oben unter lit. b. gedachte Erklarung zu 
Protokoll abgeben und haben ebenfalis die daſelbſt genannten Zeugniſſe beizubringen, doch iſt in letzterer Bezie⸗ 
hung weniger ſtreng zu verfahren, ſobald nur das Zeugniß über ihre Bisherige fiitliche Führung befriedigend IR. 
(Schluß folgt.) ; 


der Reife, abgegangen find, ſollen ohne wiederholte Prü⸗ 


ſchirten aus. Wir waren noch nicht weit in die 
ſchoͤn belaubten Elyſéiſchen Felder eingedrungen, 
als uns die naͤchtliche Daͤmmerung auf unſerer 
rechten Seite einen auf uns aus dem Gebuͤſch zu: 
kommenden mittelgroßen Kerl bemerken ließ; ploͤtz⸗ 
lich blieb er ſtutzend ſtehen, kehrte um und ver⸗ 
ſchwand im Strauchwerk. 

Bald darauf ertönte ein gellender Pfiff, der 
in der Ferne von einem zweiten und dritten lang 
nachhallend beantwortet wurde. Wir gingen zu 
zweien in Gruppen hintereinander, und hielten das 
Straßen- Gebuͤſch der rechten Seite, woher uns 
die Gefahr drohte, im Augenmerk. Von der linken 
glaubten wir nichts zu deſorgen zu haben, weil 
dort die Seine floß. Wir ſpazirten ruhig eine 
bedeutende Strecke, doch mit einemmale traten 
drei mit Knuͤtteln verſehene Klopf-Fechter aus dem 
Holze auf die Straße, und ſchlugen, doch dicht 
an den Baͤumen denſelben Weg ein, den wir ge⸗ 
hen mußten. „Aux armes citoyen! formez 
vös bataillons“ (Zu den Waffen, Freunde, ſtellt 
euch in Schlachtordnung) rief unſer Vordermann, 
dieſen Vers aus der Marſeillaiſe mit überlauter 
Stimme, und unſere Mannſchaft zog ſich augen⸗ 
blicklich enger zufammen ; unfere Knuͤppel erhoben 
ſich in der Rechten, und in der Linken blitzten die 
die Dolchmeſſer, mein Degen war nicht der letzte, 
der aus dem Stocke ſprang. Die Feinde ließen 
ihre Pfeifen ununterbrochen hoͤten, aber die Ferne 
ſchwieg auf ihre unaufhoͤrliche Anforderung, ſie 
begleiteten uns unausgeſetzt, doch hatten ſie nicht 
den Muth uns anzugreifen; daß es ihnen ſchlecht 
bekommen wurde, mochten fie wohl einſehen, und 
aus dem Dickicht erhielten fie keine Verſtaͤtkung. 
Wie wir in die Naͤhe der Barriere kamen, eilten 
fie in das Gehölz zurück, weil fie dort die Beam⸗ 
ten der Douane fuͤrchten mußten, und wir trafen 
ohne weiteren Anſtoß gluͤcklich in Verſailles ein, 
wo uns vieles Vergnügen erwartete. 

(Fortſetzung folgt.) 


Nützlich e s. 


Mittel gegen Ratten. Die Ratten 
ſollen gegen ein Kraut, Hundszunge genannt (Cy- 
noglossum officinale), von Natur einen ſolchen 
Abſcheu haben, daß fie die Gebäude, wohin ſolche 
Pflanzen geſtreut werden, ſogleich verlaſſen und ſo 
lange dieſe daliegen, nicht wieder dahin zurüͤckkeh⸗ 
ren. Dieſe Pflanzen wachſen an Wieſen und an 
Grabenrandern. Sie müffen im Anfange des Som- 
mers, d. h. kurz vor, oder gleich nach Johannis 
geſammelt werden, weil fie da in der ſtaͤrkſten Kraft 
ſind. Die Stengel werden zerquetſcht und man 
ſtreut ſie an die Orte, von welchen man die Rat⸗ 
ten vertreiben will. 


— 


Im Converfationsblatte empfiehlt Jemand die 
Wald⸗Erdbeeren als das dewaͤhrteſte Mittel gegen 
die Sommerſproſſen. Er ſagt: Eine chemiſche 
Unterſuchung der Wald⸗Erdbeeren und mehre zur 
Zeit ihrer Reife damit angeſtellte Verſuche haben 
es bewieſen, daß reife Wald⸗Erdbeeren, vor dem 
Schlafengehen zerquetſcht auf die von Sommer⸗ 


ſproſſen befleckten Theile des Geſichts gelegt und 
erſt am folgenden Morgen wieder abgewaſchen, die 
Sommerſproſſen vertreiben, und zwar ſo, daß ſie 
nie wiederkommen. 


SB ̃ — 

Ueueſte Nachrichten 

und diverſe Miscellen aus Cou⸗ 
riers Felleiſen. 


— 


Jemand ruͤhmte ſich in einer Geſell⸗ 
ſchaft, daß ſeine Finanzen ihm immer erlaubten, 
tauſend Francs zur Dispoſition ſeiner Freunde zu 
haben. Den anderen Tag ſtellte ſich ſchon einer 
ſeiner Bekannten ein und bittet um ein Darlehen 
von fuͤnfhundert Frances. „Hm“, entgegnete der 
Beanſpruchte, „fuͤnfhundert Francs, mein Lieber? 
Ich kann Ihnen in der That nicht dienen.“ „Aber 
Sie ſagten ja ſelbſt, daß Sie immer tauſend Francs 
zur Dispoſition Ihrer Freunde halten.“ „Ganz 
recht, tauſend Francs, aber ſehen Sie, wenn ich 
Ihnen fuͤnfhundert Francs gebe, fo habe ich ja 
nur noch fünfhundert Francs.“ 


Ein Provinzialblatt bringt fols 
gende geiſtreich treffende Definitionen, ohne An⸗ 
gabe des Autors: Geld iſt derjenige Klumpen, den 
unſer Herrgott ganz unbedeutenden Menſchen ans 
haͤngt, damit ſie in ſeiner Schöpfung nicht ganz 
verloren gehen, ſo wie ein guter Wirth an einen 


Fs 


gewiſſen Schluͤſſel eine ſchwere Kugel hängt. Geld 

iſt eine Ziffer, die nur bei Nullen, die ſich ſelbſt i 
hintenanſetzen, großen Werth gewinnt. Gelb ift 
ein metallener Stiefelabfag für kleine Leute, damit 
man glaube, ſie ſeien eben fo groß, wie Andere. 

Geld iſt eine Entſchaͤdigung, die Gott einer An— 

zahl Menſchen unter der Bedingung giebt, daß ſie 

ſich ja nicht unterſtehen, von den Erdengütern Ber: 

ſtan d und Geift etwas an ſich zu bringen. Geld 

find goldene Thraͤnen, die das Schickſal wegen deſ⸗ 

ſen weint, der kein Herz im Buſen hat. Geld 

iſt der metallene Handgriff zu einem Herzensglo⸗ 
ckenzug, der inwendig abgeriſſen iſt. Geld iſt der 

öffentliche Anſchlag eines Herzens: Hier iſt das 

Betteln verboten. Geld iſt eine räthfelhafte Et⸗ 
klaͤrung eines Weſens, welches ſein Ich mit fol⸗ 

genden Worten definirt: Waͤre ich nicht, was ich 

habe, ſo haͤtte ich nicht, was ich bin. 


Die Blätter aus der Gegenwart 
theilen folgende irlaͤndiſche Puffs mit: Ein Neger 
war ſo kohlrabennachtmohrpechdintenrußebenholzhoͤl— 
lenſchwarz, daß die Huͤhner, wenn er auf den Hof 
trat, ſchlafen gingen, weil ſie das Dunkel, das 
von ihm ausging, für Folge des Sonnenunter— 
gangs hielten. — — Ein Landwirth hatte eine 
Senſe, die ſo ſcharf war, daß, als ſie einſt in ei⸗ 
ner hellen Mondnacht an einem Baume aufgehängt 
war, ihr Schatten einem Voruͤbergehenden den Fuß 
entzweiſchnitt. — — Eine Dame hielt ſo ſtreng 
auf Etikette, daß ſie, als ſie eines Sonntags nicht 


zur Kirche gehen konnte, ihre Karte hinſchickte. — 


— Ein berühmter Gehoͤrarzt curirte eine ſtocktaude 
Dame ſo raſch, daß fie am näͤchſten Tage von ih⸗ 
rem zweitauſend Meilen weit in Süuͤdauſtratien ent⸗ 
fernten Gemahl etwas hoͤrte. — — Ein junges, 
ſehr zerſtreutes Mädchen warf auf der Poſt, ſtatt 
ihres Briefes, ſich ſelbſt in den Briefkaſten, und 
merkte das Verſehen nicht eher, als bis der Poft- 
ſchreiber ſie ſtempeln wollte. 


L Ke. 


Ein zwar ſchon gebrauchter, jedoch in ganz gutem Zuſtande ſich befin⸗ 


dender „Sehneider'ſcher Badeſchrank“ iſt für den Preis von 
zu verkaufen; das Nähere in der Expedition dieſes Blattes. 


0 Mthlr. 


Ming Nro. 380. if der obere Stock nebſt Zubehör zu vermiethen. Das 


Nähere in der Buchhandlung des 


auf der Georgenſtraße, eine Treppe hoch, beſtehend aus 3 heizbaren Stuben, Alkove 
lichter Küche, Speifegewölbe, 2 Kammern, Keller und Holzſtall, iſt zu vermiethen und 
ſogleich zu beziehen. Das Nähere in der Exped. dieſes Bl. 

In meinem »auſe iſt der Mittelſtock, beſtehend aus 2 großen Stuben, | 
Alkove, Küche, Saalkabinet nebſt Zubehör; jo wie eine Parterre- Wohnung 


nebſt 


agenremiſe, 2 Pferdeſtälle, Siedekammer, 2 


Heuboden nebſt Zubehör, 


im Ganzen oder auch einzeln zu vermiethen und Michaeli zu beziehen. 


. Deränderungshalber iſt in dem Hauſe Nro. 


Carl Rabe. 
wohnhaft Storchneſt Nro. 22. 


150. auf der Marienſtraſſie 


eine große, freundliche Stube nebſt Küche, Heller und Bodengelaß, von Io- 
hanni bis Michaeli für die Hälſte der bisher gezahlten Miethe zu vermiethen 


und fogleich zu Bejiehen. Des Mähere it beim Wirth zu erfahren. 


Eine Wohnung von 2 bis 3 Stuben, Küche und Zubehör, iſt in mei⸗ 
nem »Hauſe, Ning Nro. 15, zu vermiethen und Michaeli zu RR Di 


II. Oelsner. 


(Zus Geſchichte der Ohrfeigen.) Ju⸗ 
riſt Stik in ſeiner Dissertatio de Alapis (Ohr⸗ 
feigen und Maulſchellen), nachdem er fie in volle 
kommene und un vollkommene, in patſchende und 
nicht patſchende, in ernſte und ſcherzhafte, in ſtra⸗ 
fende und lohnende (bei einer Maulſperre oder von 
ſchoͤner vertraulicher Hand) logiſch geordnet hat, 
ſtellt die Fragen: Kann eine Hand ohne Finger 
Ohrfeigen geben? der Vater dem Sohne nach dem 
zwölften Jahre noch? oder der Mann die Frau bes 
ohrfeigen ohne Scheidungsklage, und beſaht ſie, 
da da das Bibliſche ein Fleiſch nur ſiguͤrlich 
zu nehmen ſeiz ferner ob man ſich zu Maulſchel⸗ 
len contractmaͤßig verbinden und das Alte: „auf 
eine Lüge eine Maulſchelle“ üben dürfte? Ob man 
einen Vortanzenden, ein den Tanz verweigerndes 
Mädchen, einen, der im Trunk nicht Beſcheid 
thun will, beohrfeigen duͤrfe? Ob es endlich ers 
laubt ſei, einem hochloͤblichen Oberamt oder wohl⸗ 
loͤblichen Stadtſchultheißen, wenn fie zehn Thaler 
Strafe wegen einge Ohrfeige erkannt haben, noch 
weitere zehn Thaler hinzulegen und ihnen ſelbſt 
eine Ohrfeige zu geben? 


® 
(Unklare Klarheit und klare Unklar⸗ 
heit.) Wir leſen in einer deutſchen Zeitung fol: 
gende verdammt gelehrte Stelle: „Es geſchieht zu⸗ 
weilen, daß man, um gewiſſe Dinge zu deweiſen, 
zu Beiſpielen ſeine Zuflucht nimmt, die wieder 
durch jene Dinge bewieſen werden koͤnnten; eine 
Verfahrungsart, welcher dennoch eine gewiſſe Wirk⸗ 
ſamkeit nicht entgeht; denn da man immer die 
Schwierigkeit in dem zu Beweiſen ſucht, findet 
man die Beiſpiele ſtets klarer. So, wenn man 
etwas ganz Allgemeines darthun will, beruft man 
ſich auf die beſondere Regel eines einzelnen Falles, 
wie man, um den einzelnen Fall zu beweiſen, die 
allgemeine Regel zu Huͤlfe nimmt. Man findet 
immer die Sache, welche man beweiſen will, dun⸗ 
kel, und diejenige, welche man zum Beweiſe an⸗ 
wendet, klarz denn wenn man ſich vornimmt, et⸗ 
was zu beweiſen, ſo bildet man ſich ein, daß es 
dunkel fein muͤſſe, waͤhrend man ſich im Gegen: 


theile das, was zum Beweiſe dienen ſoll, als 


kla vorſtellt.“ — Wem das nicht klar wird, 
— der weiß, was unklar iſt! 


— 


Zu dem bekannten Berliner Wis⸗ 
ling St. kamen, als er noch ein Modewaa⸗ 
rengeſchaͤft hatte, Kleinhaͤndlet aus der Provinz, 
die von einer Meſſe zur anderen Waaren auf Cte⸗ 
dit entnahmen, deren hoͤchſte Betragſumme jedoch 
zehn Thaler waren. Zwei folder Haͤndler aus Ber⸗ 
nau hatten einſt Jeder ein Dutzend bunter Kattun⸗ 
tuͤcher entnommen. Als fie Abends in ihrem Gaſt⸗ 
hauſe ſich von ihren Einkäufen erzählten, zeigte es 
fi, daß St. dem Einen dieſelben Tuͤcher mit fies 
ben Thalern für das Dutzend notirt hatte, fuͤr 
welche dem Andern nur ſechs Thaler aufgeſetzt wa⸗ 
ren. Sofort eilte Jener zu St. und ſtellte ihn 
darüber zur Rede, daß ſeine Rechnung einen Tha⸗ 
ler hoͤher ſei, als die ſeines Landsmannes. Das 
kann Ihnen ja nur ſchmeichelhaft fein — verfegte 
St. — Jener hat bei mir keinen fo großen Ere⸗ 
dit, wie Sie, 


— — 
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Bei unferm Abgange von hier nach Bernſtadt empfehlen wir uns allen 
hohen Gönnern, Freunden und Bekannten recht angelegentlichſt. 
Galbitz, den 5. Juli 1847. 
Sander nebſt Frau. 


Tanzunterrichts Anzeige. 
Alle Diejenigen, welche geneigt ſind, dem Lehrkurſus beizutreten, 
belieben uns die Meldung recht bald in unſerer Wohnung, Marienftrahe Nro. 
190, gefälligſt abzugeben. ö 
Gels, den 6. Juli 1847. 
C. Ballani und Frau, 
Artiste de Dance aus Breslau. 


r 
Da ich die Conditorei des Herrn Hintze käuflich übernommen habe, 
ſo empfehle ich mich einem hohen Adel und geehrten Publikum hieſiger Stadt 
und Umgegend mit allen in dieſes Fach gehörenden Artikeln, als: feinen Con⸗ 
füturen, Torten, feinen Backwaaren, Kuchen und dergl., fo wie kalten und 
warmen Getränken und verſpreche, bei guter Waare und reeler Bedienung, 
die zeitgemäß billigſten Preiſe. Bitte daher um gütige Abnahme. 


Oels, den 5. Juli 1847. 
Julius Kelbass. 


Fabrikant deutſcher und franzöſiſcher Handſchuhmacher⸗ 
waaren, Binden, und Bandagiſt 
F. 


W. Me er, 


wohnh. Ohlauer Straße No. 102. beim Schloffer Herrn Weife, vis-A-vis der „Hoffnung,“ 
empfiehlt ſich einem hohen Adel und geehrten Publikum mit allen Arten 
ſehmiſchledernen, ſo wie e „einer Auswahl Gummiträger, wie 
auch anderen Sorten mit Ober- und Unterbeinkleidern, Strumpfbändern, ela⸗ 
ſtiſchen Gängelbändern, Flintenriemen, Degenkuppeln, Leibgurten, Frauenta⸗ 
ſchen, Tabaksbeuteln, allen Arten Bruchbandagen, Suspenſorien, Geradhals 
tern, Schnierſtrümpfen, Fontanelbinden, Leibbinden, Schnierleibern u. ſ. w.; 
alle Stickereien werden auf das Sauberſte garnirt, ſo wie auch alle Sorten 
Handſchuhe und lederne Beinkleider gewaſchen und gefärbt. 


Ergebene Anzeige. 

Nachdem ich mich hierſelbſt in der Waſchke ſchen Bäckerei, Breslauer 

Straſte, als Bäcker etablirt habe, empfehle ich mich einem hochgeehrten Publi- 

kum mit meinen Brot: und Semmelwaaren, jo wie auch mit Kuchen, 

Kinder: und Zuckerzwieback, und werde ich durch Neelität und gute 

Waarenlieſerung mich des mir zu ſchenkenden Vertrauens würdig zu machen 
ſuchen. Oels, den J. Juli 1847. 


I ers e Eduard Gigas. 
Einem hochgeehrten Publikum hiermit die ergebene Anzeige, daß ich 
mich hierorts als Lohnkutſcher etablirt habe, und von künftigem Montag ab 
täglich nach Breslau fahren werde. Da ich mir gute Wagen und Pferde ans 
geſchafft habe, ſo bitte ich ergebenſt um gütiges Vertrauen. 
Christian Sholiz, 
wohnhaft auf der Rittergaſſe im Haufe des Herrn Tuchmachermeiſter Bartſch. 
Treppen Traillen 
fertiget auf das Schnellſte, Sauberfte und Silligfte, in allen Facons und Holz⸗ 
arten, die Drechsler-⸗Werkſtätte zu Naucke, bei Bernſtadt; Traillen von 
kiefernem Holz find faſt immer vorräthig zu haben. — 


Grab: Monumente (ud) 
aller Art und Schilder mit ſchoͤner Schrift werden auf das 
Sauberſte und Billigſte verfertigt bei 

S. Bial et Comp. 


in Breslau, im goldnen Ming Nro. J. 


Ich bin Willens, meine Wirthſchaft zu dismembriren oder auch im 
Ganzen zu verkaufen; Naufluſtige können zu jeder Stunde die Bedingungen 
bei mir einſehen, und erlaube mir nur darauf aufmerkſam zu machen, daſt der 
Boden erſter Alaſſe ft und die Gebäude ſich im beſten Juſtande befinden, 

Leuchten bei Gels, den l. Juli 1847. | 
Johann Friedrich Weirauch. 


0 


(Gefoppter Dunkel.) In der Kine 5 achtung des ernob es 
Reſidenz (W) gab es, wie überall, eine Hof⸗ Ver ch 9 des K ſt 8 auf den Chauſſeen 


Geſellſchaft, und außerdem noch eine zweite, dritte Am 20. Juli o., Vormittags 9 Uhr, wird im Geſchäftslokal des Unter⸗ 
ic., welche ſich ſͤmmtlich auf den Kaſino⸗ Bällen Steuer-Amts in Brieg die Verpachtung des Rernobſtes auf der Chauſſee 
jaͤhtlich einigemal vereinigten, auf welchen auch zwiſchen Brieg und Schurgaſt, 


die ganze füͤrſtliche Familie erſchien. Da ſich aber desgleichen am 21. Juli c., Vormittags 9 Uhr, im fester des Unter⸗ 
auch dort dieſe verſchiedenen Geſellſchaften von ein⸗ Steuer⸗Amts in Ohlau, 
ander ziemlich fern hielten, befahl der Fuͤrſt allen 1) zwiſchen Tſchechnitz und Ohlau, 
Damen ſeines Hofes, mit jedem ſie auffordernden zwiſchen Frauenhayn bis Bärzdorf; 
We PER, auch W Neſelbe ſich . und eben ſo am 22. Juli b., Vormittags 9 Uhr, im Geſchäftslokal des un 
nicht vorſtellen ließe. — Auf einem dieſer Baͤlle terzeichneten Haupt⸗Steuer⸗ Amts 5 N 
nun bat ein aͤußerſt fein und elegant gekleideter = - = 

111655 ; } zwiſchen Zeſſel und Poln.⸗Ellguth; 

un ihn = Aue 1 öffentlich an den Meiſtbietenden ſtattfinden. 

in, um einen Tanz; ſie durfte es nicht a a N 

gen, und der freude Here trat breit wit ihr in ge „ Die Vedtpeingunges können bei den genannten Steuer-Hemtern und 
die Reihe der tanzenden Offiziere, Kammerherren us eingeſehen werden. N ö 

ꝛc. Er lenkte das Geſpraͤch ſehr bald auf Toilette Oels, den 2. Juli 1847. 

der Damen, mogquirte ſich uͤber den unmodernen f K i N „Steuer:? 
Anzug vieler Taͤnzerinnen und wußte jedesmal an⸗ a Konigliches Haupt S euer; Amt. 
zugeben, worin das Fehlerhafte lag, fo daß Fraͤu⸗ 


lein von K. ihn ganz erſtaunt und erzuͤrnt fragte, „Einladung zum Königsſchießſen. 


woher er denn daruͤber urtheilen koͤnne? „Ob,“ 
war ſeine Antwort, „ich muß es doch verſtehen, Ju dem auf den 12. und 13. Juli d. J. auf dem Schieſßplatze vor dem 


denn ich habe vier Jahre beim erſten Dame n⸗ Louiſen Thor hierſelbſt abzuhaltenden Rönigsſchießen, beehren wir uns ein 
ſchneider in Paris gearbeitet.“ Außer ſich und geehrtes hieſiges und auswärtiges Publikum freundlichſt einzuladen. 


. 


[Se] 
— 


weinend ſtürzt Fräulein von X. zum Fuͤrſten und 22. J 
klagt ihm ihr Unglück, mit einem Schneider⸗ Hels, den 22. Juni 1847. 1 g 
geſellen getanzt zu haben; der Fuͤrſt laßt ſich Die Schützen z Borfteber. 


von ihr den fremden Herrn zeigen, und als er ihn 
ſieht, bricht er in ein lautes Gelaͤchter aus. „Das 
iſt ja einer det reichſten Herren unſeres Nachbar⸗ 
landes Z., der ſich mit Ihnen dieſen Scherz erlaubt 
hat; kommen Sie, liebe K., ich werde ihn unter 
ſeinem eigentlichen Namen vorftellen., er iſt ein 
Graf B.“ 


| Im Verlage von A. Ludwig ſind 1 und in ee $ e 


In dieſen Tagen iſt in Goͤrlitz eine Silber⸗ 
muͤnze aus dem 17. Jahrhundert gezeigt worden, reien zu Oels und Poln. Wartenberg zu haben: 


auf deren Vorderſeite ein Jude, einen Sack Korn 

tragend, abgebildet iſt, auf dem Sack ſitzt Beelze⸗ 2 7 0 1 mn 1 are N) u 

bub und ſchneidet den Sack entzwei, ſo daß das N \ 

es: Datbenbriefen 

jude”, darunter: „Theure Zeit 1694, Auf 

der Kehrſeite ift ein Scheffelmaaß abgebildet, auf 

„Wer Korn innhaͤlt, dem fluchen die 
Leute, aber S egen kommt über den, ſo Dieſe neue Auflage) San ER Inhalte nach mit der früheren überein; doch find die 
es verkauft, Svcüöche Salem, Cap. II. 26.“ Pathenbriefe der jegigen Auflage mit geſchmackvollen allegoriſchen Verzierungen ausge 


Getreide zur Erde faͤlt. ueber dem Kopfe des 
deſſen Außenſeite ſich folgende Inſchrift befindet: 1 in v ier S orten. 
Sa ſchmückt, der Druck ſcharf, das Papier feiner, als früher, und der Preis ungemein billig. 


Martenreife der Städte Deis, Bernfadt und gktehberg⸗ 
vom 8. Juli 1847. 


Oels. Weiz en. gegen, Gere fte Erben. Helen. Kostoffeln, 2 Stroh. Butter. | Eier. 
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